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‚DE (JEMEEN SIEIH NT EEN MANN““e  r  b v r  159  „DE GANZE GEMEEN STEIHT OP AS EEN MANN“  ZUM DEUTSCHEN NATIONALISMUS VON PASTOREN IN NORDFRIESLAND  VOR UND NACH DEN VOLKSABSTIMMUNGEN VON 1920  "THOMAS STEENSEN  \  Für die Region Nordfriesland waren die Volksabstimmungen!' des Jahres  1920 ein im wahren Sinne einschneidendes Ereignis, Zwar brachten sie kei-  neswegs eine „Zerstückelung des Friesengaues“, wie es damals in maßloser  Übertreibung selbst ein landeskundiger Historiker behauptete;? denn die  sodann an Dänemark abgetretenen Gebiete können, wenn überhaupt, nur  zu einem ganz kleinen Teil zum nordfriesischen Kultur- und gar nicht zum  damaligen friesischen Sprachbereich gerechnet werden. Doch Nordfriesland  wurde beinahe über Nacht Grenzgebiet, mit allen Konsequenzen, und die  seit Jahrhunderten bestehenden Verbindungen zur Stadt Tondern, nicht zu-  letzt Sitz der Kreisverwaltung, rissen ab. Auf wirtschaftlichem, kulturellem  und politischem Gebiet ergaben sich wesentliche Folgen. Einschneidend  wirkte sich das Erlebnis der Volksabstimmung auch auf die Mentalität der  Menschen aus.  Die Plebiszite waren festgelegt in den Artikeln 109-114 des Friedensvertra-  ges und wurden deshalb weithin als Ausfluss des „Schandfriedens“ und „Dik-  tats von Versailles“, wie man immer wieder formulierte, betrachtet. In der  „ersten Zone“ sollten die Stimmen en bloc gewertet werden; hierzu gehörte  ganz Nordschleswig von der Königsau bis zu einer von dem dänischen Geo-  graphen und Historiker H. V. Clausen erdachten Linie, die nördlich um Flens-  burg, aber südlich um Tondern verlief. In diesem Gebiet war von vornherein  mit einer klaren prodänischen Mehrheit zu rechnen. Tatsächlich erbrachte  die Abstimmung in der ersten Zone am 10. Februar 1920 eine Dreiviertel-  mehrheit für Dänemark. Die unmittelbar an das nordfriesische Gebiet an-  schließenden Orte Tondern, Hoyer und UÜberg wiesen indes klare deutsche  Mehrheiten auf; in der Kreisstadt Tondern etwa stimmten 77 Prozent für  Deutschland. Dass diese Orte aufgrund des En-bloc-Verfahrens zu Dänemark  geschlagen wurden, weckte bei der deutschgesinnten Bevölkerung begreifli-  che Verbitterung. Über ein Viertel der Einwohnerschaft verließ die Wiedau-  Stadt. Viele siedelten sich in Niebüll, Bredstedt oder Husum an.  Vgl. den Überblick in: Thomas Steensen: Geschichte Nordfrieslands von 1918 bis in  die Gegenwart, Bräist/Bredstedt 2006, S. 8-16; Literaturhinweise zu den schleswig-  schen Abstimmungen allgemein dort auf S. 210.  Otto Scheel: Nordfrieslands Zerstückelung und das Selbstbestimmungsrecht der Völ-  ker. In: Schleswig-Holsteinisches Jahrbuch 1922, S. 69-72, hier S. 70.ZUM DEUTSCHEN NATIONALISMUS VC)  P PASTOREN NORDFRIESLAND
VOR ND ACH DEN VOLKSABSTIMMUNGEN VO  F 1920

I HOMAS "TEENSEN

Für die Region Nordfriesland die Volksabstimmungen‘ des Jahres
1920 ein 1im wahren Sinne einschneidendes Freignis. WAar brachten S1E kei-
NCSWCQS eine „Zerstückelung des Friesengaues ; w 1E damals in ma{isloser
Übertreibung selhbhst eın landeskundiger Historiker behauptete;* enn die
sodann Dänemark abgetretenen Gehbiete können, WEeNNn überhaupt, HU

einem ganz kleinen Teil nordfriesischen Kultur- un Sal nicht Z
damaligen friesischen Sprachbereich gerechnet werden. och Nordfriesland
wurde beinahe ber A } Grenzgebiet, mMıt allen ONSECdUENZEN, un die
seit Jahrhunderten bestehenden Verbindungen ZUXI Fa TONdern, nicht
letzt S1t7 der Kreisverwaltung, rissen ab Auf wirtschaftlichem, kulturellem
un politischem Gehbhiet ergaben sich wesentliche Folgen. Finschneiden
wirkte sich das TIEDNIS der Volksabstimmung auch auf die Mentalität der
Menschen AU.  N

DIie Plebiszite festgelegt in den Artikeln 109114 des Friedensvertra-
QCS un: wurden deshalb weithin als Ausfluss des Schandfriedens’ un 5  Dik-
LAats VO Versailles”, W 1E 1Nadn immer wieder formulierte, betrachtet. In der
„CISteNn one  6M ollten die Stimmen hloc werden; hierzu gehörte
DA Nordschleswig VO der KÖN1gSsau His ZUu einer VO dem dänischen (JeO-

graphen un Historiker Clausen erdachten Limie. die NOordaiiec U1n lens-
burg, aber sidlich Tondern verlief. In diesem Gebiet Wl VO vornherein
mMiıt einer klaren prodänischen Mehrheit rechnen. Tatsäc  1C erbrachte
die Abstimmung in der ersten ONe 10 Februar 1920 eine Dreiviertel-
mehrheit für Dänemark. Die unmittelbar das nordfriesische Gebhiet
schliefsenden (Irte Tondern, oyer un erg wıiesen indes ATe deutsche
Mehrheiten auf: in der Kreisstadt Tondern etiwa stimmten Prozent für
Deutschland Dass diese (Irte aufgrund des En-bloc-Verfahrens Dänemark
geschlagen wurden, weckte hei der deutschgesinnten Bevölkerung begreifli-
ch Verbitterung. ber e1n Viertel der Einwohnerschaft verliefls die ijedau-

Viele siedelten sich ın Niebüll, Bredstedt der usum

Vgl den UÜberblick in Thomas eensen Geschichte Nordfrieslands VO  —; 918 HIS in
die Gegenwart, Bräist/Bredstedt 2006, 8—16; Literaturhinweise den schleswig-
schen Abstimmungen allgemein dort auf 210
(Itto Scheel: Nordfrieslands Zerstückelung un das Selbstbestimmungsrecht der Völ-
ker. In Schleswig-Holsteinisches ahrbuc 1922. 69—72, hier
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In der zweıten one hingegen ollten die Stimmen für jede Gemeinde ein-
zeiln werden;: ihr gehörten Flensburg mi1t seinem Umland SOWI1E
der üdteil des Kreises Tondern un 1er Ortschaften 1M Nordosten des
Kreises usum DIie Abstimmung In der zweıten Oone Marz 1920 e_

gab insgesamt eine TE Mehrheit VO  z SO Prozent für Deutschland In den
friesischen Marschgebieten des Festlands lag der prodeutsche Anteil
bei rund Prozent Im Kirchspiel Klanxhüill wurde nıicht eINe einz1ige
Stimme ür Dänemark gezählt! Hierin zeigte sich CUUIC 4SS die me1lsten
Nordfriesen ine tiefe Bindung nıt Deutschland verspurten, nicht zuletzt
erwachsen A4AUS der jahrhundertelangen ewöhnung die deutsche Kır-
chen-, u_ un Amtssprache. In orf un Familie ingegen verwandte
I1a  e weithin die friesische SPrache, Cn eigenständiges westgermanisches
10MmM Fın anderes Bild wiesen die Inseln mMıt einem Stimmenante:il
VO immerhin 151 Prozent ür Dänemark auf. Als einzige Gemeinden in
der zweıten Oone meldeten Goting, edehusum un Utersum auf Föhr
Sal eine Mehrheit für Dänemark.

In der kleinen Festlandsgemeinde Soholm wurden Y1 Stimmen ür Deutsch-
and un ür Dänemark abgegeben Eın OÖrtlicher Bericht darüber, verfasst
VO einem Lehrer, P als Musterbeispiel ür den herrschenden National-
hass gelten: „Was ür Kreaturen ( BCWESCNNM sind, die ehrlos gehandelt ha-
ben, für Dänemark stimmen,| Afst sich natürlich mit Bestimmtheit nicht
SAHCNM; aber AUS dem Verhalten einzelner Personen VOT der Abstimmung Alst
sich sehr ohl eın Urteil bilden, un W1IE einst der Fluch ber as g —
kommen ISt, wird or auch ber diese Verräter kommen. “

Idieses /Zitat ze1gt schlaglichtartig, WwIE sehr der Abstimmungskampf die Men-
schen bewegte und Leidenschaften ufwühlte Gefragt WT jetzt die Kirche,

sollte [an Memen. astoren, die Hass un Verleumdung
predigten. In diesem Aufsatz soll die Haltung VO  —_ einigen 1ın Nordfriesland
tatıgen der während der Abstimmungszeit 1n Nordfriesland auftretenden
Aastoren untersucht werden. Riefen S1€E ZUT Versöhnung auf. W 1€e der
Grundinhalt des christlichen Glaubens lässt?

Auf deutscher Seite wurde die Werbearbeit wesentlich ON ‚Deutschen A115-
schuss“ miıt 51{7 in Flensburg gelenkt. In ihm arbeitete ehrenamtlich auch

Bericht ADDET Abstimmungstag in Soholm“”, verfasst VO dem Lehrer Petersen, Ver-
(iTau  ann des Deutschen Ausschusses, datiert „‚Soholm, den 25 Marz 1920° * ab-
gedruckt in Carsten loc (Hrsg.) Enge Sande, Sammelband VO 1979, Ms Im
Nordfriisk Instituut
Vgl Hans Dietrich Lehmann: Der „‚Deutsche Ausschuss“ und die Abstimmungen In
Schleswig 1920, Neumuüunster 969
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eın Pastor AUSs dem nordfriesischen Gebhiet mıit, nämlich Ernst Michelsen>
(1855=1928), geboren in Alfeld hei Hildesheim, 1883 His 19295 Pastor in
Klanxbüll in der Wiedingharde. Er hatte hereits 1896 den Vereıin ür Schles-
wig-Holsteinische Kirchengeschichte mitbegründet un gehörte 1902 auch
z Gründungskreis für den Nordfriesischen Vereıiın für Heimatkunde un
Heimatliebe, als dessen Schriftführer er viele a  re wirkte. Michelsen wurde
ohl V(} seinem Onkel, dem Kieler Professor Michelsen ”  Or
friesland 1m Mittelalter“, ZUrC historischen Arbeit un verfasste
selbst mehrere Arbeiten. Von TT38 Michelsen sind keine VO übersteigertem
Nationalismus gepragten Predigten der Ansprachen überliefert.

In fast jedem gröfßeren (J)ıit Nordfrieslands traf [an sich während des 99
stimmungskampfs‘“ Protestversammlungen die ToNende re-
(ung VOo  ; Teilen Schleswigs Dänemark. Den Höhepunkt bildete der VO  -

mehreren ausend Menschen besuchte „Friesen- der „‚Schleswig-Holstei-
ner-Tag” August 1919 in ijebüll-Deezbüll, eine der gröfßsten eran-
staltungen, die in Nordfriesland Je gegeben hat.© Solche Anlässe '1_

melten die Deutschgesinnten un ermöglichten ihnen in einer e1it wirt-
schaftlicher Not, politischen Umbruchs und nationaler Verunsicherung
eın Gemeinschaftserlebnis. Die Niederlage Deutschlands 1mM rieg hatte das

erschüttert, das 1mM Wilhel  inischen Kaiserreich vermittelt worden
WÄdl. [)ass die Bevölkerung 1ın Teilen des ‚.kerndeutschen Nordfriesland“
eine je| gebrauchte Wendung eine Entscheidung zwischen Deutschland
und Dänemark treffen sollte, wurde vielfach mMit Unverständnis aufgenom-
1ICH Veranstaltungen W1E die iın Niehüll konnten ın dieser Lage Fil-
versicht einflöfsen un Zweifelnde zurückgewinnen.

Gleichzeitig zeigten sich aber die auch für andere Grenzgebiete be-
zeichnenden Auswüchse einer leidenschaftlichen nationalen Auseinander-
SCEIZUNG, Die bevorstehende Entscheidung „Deutschland der Dänemark“
wurde dem Bereich des Rationalen un 1n mystischen, Teil
religiösen Sphären angesiedelt. { dies SC1 anhand ausführlicher Zıtate AUS den
FA Auftakt des „Friesentags‘ gehaltenen Gottesdiensten SEZEIMT

Vgl TIThomas eensen Iie friesische ewegung in Nordfrieslan: iIm 19 und Jahr-
undert (1879-1945), Neumunster 1986, bes 431

6 Vgl eensen |dDie friesische ewegung, 118125
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Die Teilnehmer des „Friesentags” in Niehüll-Deezhü empfing eiIne Ehren-
pforte mıi1t der Aufschrift 95  illkommen 1m freien Friesenlande!“/ Mädchen 1n
friesischen Trachten hboten anncnen ZUMm Verkauf d und bhald erblickte
11a  x überall „mıt den schleswig-holsteinischen Landesfarben geschmückte
Menschen“. Das est begann MnNıt re1i paralle gehaltenen plattdeutschen
Gottesdiensten. Wn Lensch (1880—-1938), Leıiter der Niehbüller Volksschule
un neben dem Landrat VO Tondern, Emilio Ööhme, der Hauptveranlasser
der Veranstaltung, schilderte eindrucksvaoll den grofßsen Andrang „Wohl
och nıe faisten die Gotteshäuser 1n Niehüll un: Deezhüll viele
Manner un Frauen,: WIE A diesem Tage. CI AF WTr besetzt, auf
der Orgelbank un den Treppenstufen 7A11 Känzel: Kopf Al Kopf stand’s in
den Gängen, 1M Altarraum un VOT den Eingangstüren. ®
Den Gottesdienst? in der Niehüller Kirche hielt Adalbert Paulsen (1889—-1974),
geboren 1in ropp als Sohn des früh mi1t niederdeutschen Predigten her-
VOrgerEieNEN Pastors Johannes Paulsen, se1it 1917 Pastor in Krummendiek
(Kreis Steinburg), — ] Pastor der Lutherkirche 1in iel DDer damals
dreifsigjährige Pastor hatte bereits vorher in Flensburg auf iederdeutsc 1M
nationaldeutschen Sinne gepredigt'“ un auf einer Versammlung plattdeut-
scher Vereine AB Juli 1919 die ebenso epragte Schlussansprache gehal-
ten.‘!! Fuür die Kirchengeschichte Schleswig-Holsteins sollte i och eine hef-
vortretende olle spielen Auf der „‚Draunen Synode“ 1ImM eptember 1933
wurde ör Landesbischof. Paulsen 19s in SEINEM Niehüller Gottesdienst!?®
nächst das Gleichnis OM verlorenen Sohn!5® AUS dem Lukas-Evangelium.
Dann Samnıs die Gemeinde ach der Melodie VON 99  Harre Meline eele  “

Vgl Szenerlie un Ablauf die ausführlichen Berichte in den Zeitungen, Flens-
burger Nachrichten, usumer Nachrichten und Nordfriesische Rundschau, jeweils
OIMl ‚84 August 1919; der Artikel der Flensburger Nachrichten dokumentiert in NO -

eensen I die Ffriesische ewegung. Dokumente, Neumuünster 1986, 5556
Die gehaltenen Reden und Predigten erschienen noch VOT Weihnachten 1919 1Im
ruck Predigt'n Un ed’n hol’n P  opn Freesendag in Niebüll-Deezhüll an Arı-
gust 1919, Flensborg (1919)
Alwin Lensch: Zum Geleit. In Predigt'n und Red’n,
Predigt'n Red’n 3—10

10 ‚HEefTt, lat uns lewen!“ In eer plattdütsche Predigt'n hol’n in Flensborger Karken
Sünndag „Rogate”, Flensborg 1919, 2431
er! Paulsen: Ansprak. In Modersprak 28—4

12 Paulsens Predigt un die VO Johannes Lensch erschienen bereits VOT der 7USaimlmMmEeN-

fassenden Broschüre mMiıt den In Niehüll-Deezhüll gehaltenen Predigten un Reden
gesondert, ebentalls 1Im Flensburger Verlag Christian ol wee plattdütsche Pre-
digt'n, i  op'n Freesendag Niebüll-Deezhüill aın August 1919, Flensburg 919

14 Vgl auch er Paulsen: Von den Soehn, de siıen Heimaot verloren harr. Floog-
Chrift Nr L, Hamborg
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„Still mıen Hart, ganzZ liesen fat di in Geduld,
odd ward C wull wliesen, grot se1in uld
Bald vergeiht de aCcC odd hölt sülwst de aC
Un NIESES Fröhjohr O1g den Wınter sacht

all 1en SOTSeN,; in all de Nod
Ölt he fast di borgen, de S da

In der dunklen Nacht, 1ın e Not un allen Sorgen 0996808 dachte e1 g —
W1SS A die Weltkriegsniederlage un die EIZWUNSCHCNH Abstimmungen SC 1
Man hei (ott geborgen, un dem Wınter werde eın Frühling folgen.
Gleich Begınn seiner Predigt brachte Paulsen sSe1InN völliges Unverständ-
NS Z Ausdruck, 24SS in Nordfriesland abgestimmt werden solle WAar
WTl das Gebhiet his 1864 mıi1t Dänemark verbunden QCWESCNM, aber das 18NO-
rierte 1 völlig un behauptete 1Im Gesentel, die PFriesen, jenEe ‚hohen, FE
ten eute mi1t den blauen un der aren Stirn  “ gehörten ein-

deutig Deutschland W1E 99  die Glocke AA Kirche“:

„‚Mien leewen Landslüd Glowensgenossen: Nu 198g dat schöne ree-
senland hüt unner uns Herrgoddssünn VOT uns UOgen es Freesenhus
ett uns de nah Niehüill tOFODCN: Dütsch 1S dit Aafı Un schall
doröwer afstimmt ward’n, ob wer de freessche ker de Danebrog weihn
chall! Nu ward dat och Frag tellt, ob de ogen, fasten Lüd mit de
blauen Ogen un de Ore SIrn de sied Johrhunnerten den dütschen Pe-

ce] de dütsche DOöns Orn dehn ds de Klock de ark ward
dat Frag tellt, ob dat Dütsche der Häann süundI

Als Bibelwort eZzog sich Paulsen auf Sirach Z Dl och als ema wählte
1: nicht die Mahnung Festigkeit un Geduld ers 224) der die Einla-

dung A (Jottvertrauen ers O-43) sondern einen der abschliefßsenden
Weherufe:1* ‚Wehe de Verzagten!” eIs 15) Man SO fest stehen. WenNnn

[1L1AdI11 weggelockt werde, un sich seinen Vorfahren eın Beispiel nehmen.
DE Nod 15 SWOT.. Paulsen ber dürfe eın anken geben. Die

Volkszugehörigkeit komme VO CGott 95 SCS JU, uns Herrgodd ett dat

mennigeen VUu de Lüd, de mıt Gewalt dän’sch ward’n schüüt, int (rJe-
sicht herinnerteekend int Hart herinnergrawt, dat Dütsche sind
een Dän'na.

14 Vgl Heinrich Kröger: Plattdüütsch In de ark in drei Jahrhunderte, 2) Her-

mannsburg 2001, 128
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Als Blutzeugen für das deutsche Bekenntnis rief die Gefallenen 1Im Welt-
krieg
5  Mien leewe Landsmann, wennt to'n afstimm'n gei enn denk doran,
aın dat mennigmal nNaChtS, wennn ich slapen kann, Öörndlich föhl’n kann,

ange, ange Schattentog VUu trurıge Gestalten dör T Land treckt.
Dat süund uns Bröders, de hbuten 1ggn blewen de annerthalw Millionen!
Kiek mal de Keeg lang, lat al de schönen graden Minschen, de dor blewen
sünd, sick mal opstell’n in de Niehüller Straten! Ick SCER di de a} af-
stimmt!“

Kraft schöpfen könnten die Friesen AdUus dem Blick auf hre Vorfahren

DE Kraft 1S dor'! Wehe de Verzagten: Dat 1S de Freesen al mehrmals
Lat uns in Gedanken mal beten erutgahn nah Westen, dorhen, de
See den frees’schen Strand SpÖ Wenn du de Geschichte VUu 1en He1-
mat kennst, enn kannst du dor och stahn’n seh  N 1en Vörfohr’n,
kannst och seh  n, S sick aAnstemm'n doht StOorm (070)
ehr de blonden Hoor um de ogen Stirn’n eco Ick SC hüt, Freesenvolk,
waTl in uns  7 Goddsword steiht: Seht dat Vörbild VUu ju'n Örfohr  n Uln

markt Ju dat! We dor 1362 in de Mannsdränke ehr  n Man stahn
achter jeden eimat ewen stahn deh ummer wedder

(OTrODEN: Verzag nich! Wehe de Verzagten  !u
DE Weg 1S klor!“ rief Paulsen schliefslich Au  S urch Millionen Feinde auf-
geweckt, stehe AUS Tranen, Not un 'Tod eine CUu«C plattdeutsche Mensch-
e1it auf:
‚Un ang W 1 gahn, W1 Heimatslüd un W1 Hewenslüd deepen
Drom opschreckt, dör Millionen Fiende opweckt ut Jranen, Nod Dod
stiggt n1ıe plattdütsche Minschheit erop, ümslungen all de illigen
Kräfte, de Heimat Herrgodd in arten rmnweewt ett SO staht W 1
Un gaht W, holt W1 fast un holt WI1 , ah wieken wanken.
Un de Welt ward marken, dat Hi all ehr Hafs LÖög'n Slechtigkeit de
errgo dat doch mMit de Minschen NÖl de ITUu KNnÖwig irnsthaft
sick den Weg makt, uUum den AaT7 de Sunn intonehm’'n, de ich CI8:
MCHNCECAU; SOMNECINMN uUuns  ? errgo en
Den Gottesdienst!®> 1ın der Deezhüller Kirche eitete Johannes Lensch
(1871—-1942), geboren auf ellworm, aufgewachsen in Witzwort/Eiderstedt,
se1it 1894 Pastor in der St.-Jürgens-Kirche in Flensburg, ür die C den
ekannten nordfriesischen Kunstmaler Hans eier Feddersen eın Altarbild

15 Predigt'n Red’n, 11-25
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Gleichnis VO verlorenen Sohn hatte malen lassen .1° Sicherlich hatte
W1In Lensch als UOrganisator des „Friesentags” sSeiNne Alteren erohan-
Ne6Ss un Martın, der 2008 Abend eine Rede 1e für die Mitwirkung n_
8°  = In Flensburg hatte Johannes Lensch einige ochen hbereits platt-
deutsche Gottesdienste z „Schleswig-Holstein-Tag” A Ma1 1919 1N1-
tuert, wobei auch er Paulsen aufgetreten war.!/ Später gehörte e in
der Grenzstadt nehen Friedrich Andersen!® (1865—-1940) un Heinrich Käh-
ler!? (187421941) ZUF nationalsozialistischen Glaubensbewegun der Deut-
schen Christen.“% Schon in sSsEeEInNEM Eingangsgebet Zzu Deezhüller ottes-
dienst appellierte das Gefühl und malte eın Feindbild „Fremde
äande  0 reckten sich AaUuSs ach dem Besten un Liebsten, das WIr en,
ach der He1imat, WIr als Kinder spielten, ach Haus un Herd, Ja ach
der Grabstätte des eigenen aters, A der WIr beten

„‚Lat uns He 115C Godd, Du leewe CT innn Himmel!! W 1I kamen
vandag’ L1 en D dat F uUuns helpen wullit i ns’ Hart 1S in eel] SOTF-

SCH; un de Tokunft liggt düster VOTr HS S Gewidderwolk,
W1 weeTl nich, WAaTl ut U1 ward’n schall Dor recken sick frömde anne ul

nah dat este Leewste, walTl disse Fer nah uns Heunnat,
W 1 innert speelt grotwussen süund nah uns Hus Here.
W 1 sıtten doht n nsn er sien Grawstäd’, W1 doht

FEIT. uUuNnseCc Help Du uns doch‚_ dat W 1 1er in HIS Land dütsche
eimat behol’n künnt!
He TI Hier kümmt vandag’ VE di Volksstamm IAecn,
un W1 al OftSs de CEHE Bed’ dat Du uns wul helpen, dat W 1 uns ich
Öögen MOTL unner frömde Herschaft Gewalt Lat uUu1nls 1ın Friheit bliewen,

115C Vöröllern VOT uns dat sünd!

Vgl Predigt'n Ul Red’n, 271
eer plattdütsche Predigt'n ol in Flensborger Karken A Sünndag „Rog  9 Flens-
borg 1919; vgl AAr Kröger: Plattdüütsch in de Kark 1232127 UÜber we1ılitere
Aktivitäten VeC) Lensch für Niederdeutsch In der Kıirche vgl dort, Passım.
hber Andersen, Mitbegründer des Bundes ür Deutschkirche, vgl Schleswig-
Holsteinische Kirchengeschichte, and 6/1 Neumunster 199585, DaSSım. Demnach (S
122) Auifserte sich Andersen über seinen Amtsbruder Johannes Lensch wenig gUns-
g „ein sehr übler Mann, der [1UT den Mante!l nach dem Winde hängt”.

19 Vgl aDrıele Om1g: Pastor Heinrich Kähler. Kın schleswig-holsteinischer eologe
1Im Spannungsfeld zwischen nationaler und kirchlicher Erneuerung während der Zeit
des Frsten Weltkrieges, der Weimarer epubli un des Nationalsozialismus, Flens-
burg 988
Vgl Klauspeter RKeumann: DDer Kirchenkamp in Schleswig-Holstein. In Kirche ZW1-
schen Selbstbehauptung und Fremdbestimmung, Neumüunster 998 (Schleswig-Hol-
steinische Kirchengeschichte, and 6/1) 122  y DassSım.
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Herr, NımMmmM Du HSC Sak in 1en Hänne un help uns! Un föhr Du
Sak nah Dien Gerechtigkeit godes Enn!

HerITt. Godd, help [ Iu uns Lat uUunNns ich schand’n ward’n! Amen.“

Als Lesung wählte Lensch Jesaja 54, un /-10, als Predigttext die Parabel
OM verlorenen Sohn, die auch Paulsen anführte. Z7u Beginn seiner langen
Ansprache betonte nochmals mMit höchster Emotionalität die Bedeutung
der He1i1mat das Gröfste un Herrlichste, das ein Mensch sein eigen nennt!
un die Tragweite der anstehenden Entscheidung:

„Hüt hannelt sick dat fÖör uns um dat gröttste un herrlichste, wWwal en Minsch
sien um 115C Heimat. DDat geht um dat Land, W1 boren un!
Optagen sünd, WI1 miıt UNSEC Kinnerhänn’ ınn Sand speelt um
dat Land, W1 uns  4 Arbeid dahn uns Brod W USSCI 15 un
WI1 uns Rosen plückt fÖör uns irste jJunge Leew um dat Land,
uUuns Ollern 1ın ehr stilles (GJTAaW slapen doht um dat Land, wafTl W 1 EeCW

AS uns Fleesch Blod ob dat schall dütsch bliewen der
dän  sch ward’n. C£

\ U das Mal strecke .de D21'1’“ SEINE and AdUus ach dem Land der
Nordfriesen ‚Jjem weel eitete 4} seinen kurzen historischen Rückblick
eın un gab seinen Ausführungen damit den Anschein des allgemein Be-
kannten. Demnach hätten die Friesen immer Dänemark gestanden.
„‚Mann fÖr Mann“ seien „uns Vörfohr’n“ bereits 1426 eingetreten ‚IO dütsche
Sak dütsche prak” Damit verlegte ‚ { den 1mM Jahrhundert entstan-
denen deutsch-dänischen Gegensatz ın eine Zeit. ın der dieser och al
keine Rolle gespielt hatte Um die „‚deutsche acC 1in deutsche Sprache‘
gng ( den Friesen keineswegs, als 1426 in der „Siebenhardenbeliebung‘
ihr überliefertes X kodifiziert wurde ®! In mehreren Schlachten hätten die
Friesen die Danen das Laufen gelehrt, fuhr Lensch fort, un in Bredstedt
1844 hätten S1E „‚geschworen”, immer festzuhalten ihrem Wahlspruch
„Lewwer duad UuSs Slaav!“ Lensch bediente sich dabei der inselfriesischen
Fassung, die VrC. das Gedicht „Pidder Lün  6 VO Detlev VO Liliencron
weithin bekannt geworden WATrT. un: nicht der eigentlich ach Niehüll-Dee7-
ül passenden 2ranie „‚Liiwer düüdj AN sSlo00w!“
Er sSC1 icht gekommen, S! versicherte Lensch „um Stried maken Un Haf{s

predigen“. Keineswegs SC1 ß das dänische Volk, un: gebe auch
tüchtige ECUTIE in Dänemark, vo denen [WAS lernen könne. Die 139
116  — hätten sich auch freundlich verhalten gegenüber ATITINIEN deutschen Kın-

Vgl Albert Panten |Die Nordfriesen im Mittelalter, Bräist/Bredstedt 2004, AF
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ern un den ATITIICH deutschen Kriegsgefangenen. och dürften S1E nicht
verlangen, ‚dat WI1I dorför 1U dän  sch stimmen un unNns He1imat verkopen
chüllt“
[)as Gleichnis VO verlorenen Sohn sah 1 als Ermahnung: ‚M6 fast 1en
He1i1imat! enk den verlornen Söhn

he riek WCCT,
he s ATIN WOTIT döÖör sien Schuld,
he mit hittre Iranen siıen He1i1imat weddersöcht.“

Jeden der rei Abschnitte i1efs einmünden nicht EeLIwa in eın christliches
Wort, sondern in „den len Freesenspruch der al nicht S alt ISt, S()11-

ern in dieser Orm erst iın den 1840er Jahren entwickelt wurde „Lewwer
duad USs Slaav
Im ersten Teil rühmte Lensch nochmals die Bedeutung der eimat „SOgOr
de Engelschmann, de doch harte eegensüchtige atur 1S Un de al de
AL in de Welt de He1mat nehmen deit”, W1SSE S1E ZUu schätzen.
HC eigene Schuld, fuhr 8 1mM zweılten Teil fort, gebe der Sohn 1ImM
Gleichnis die He1imat auf. tausche S1E eld un Freiheit ein In der
Fremde sSC1 (T ann in Sünde gefallen, un niemand kenne Oft Erbarmen:

”O leewe Frnnn 15 dat Ooch ummer WEeEeNnN Minsch in Sün
fall’n eıit DDor 15 enn een Erbarmen an ın en mal Judas SCNAa-
riot, As den errn Jesus för dörtig Sülwerstücken verköfft afr CI

dat achternah eed WOTIT he den Hanne!l wedder rüggahn laten WwWu Ut-
achen ‚Wat geiht uUuns dat an! Dor seh 00991 sülwst tO!’

uUunls dat wol A1LIIICLS gahn schull, WE W1 SO'N Süun dohn
wull  n 11S5C Heimat de L)an'’ verkopen un enfach fohr'n laten fÖr

eld un peC Bodder! Is dor G twischen jem, de C beten de
Welt un de Minschen kennen deit, de dat glöwt? Ick SCee Jem dat gei uns

ennn Jüst as Ischariot: enn achen S! uns ut!Zum deutschen Nationalismus von Pastoren  167  dern und den armen deutschen Kriegsgefangenen. Doch dürften sie nicht  verlangen, „dat wi dorför nu dän’sch stimmen un uns Heimat verkopen  schüllt“:  Das Gleichnis vom verlorenen Sohn sah er als Ermahnung: „Hol fast an dien  Heimat! Denk an den armen, verlornen Söhn:  1. wo he so riek weer,  2. wo he so arm wörr dör sien eegen Schuld,  3. wo he mit bittre Tranen sien Heimat weddersöcht.“  Jeden der drei Abschnitte ließ er einmünden nicht etwa in ein christliches  Wort, sondern in „den olen Freesenspruch“ — der gar nicht so alt ist, son-  dern in dieser Form erst in den 1840er Jahren entwickelt wurde -: „Lewwer  duad üs Slaav!“  Im ersten Teil rühmte Lensch nochmals die Bedeutung der Heimat. „Sogor  de Engelschmann, de doch en harte un eegensüchtige Natur is un de all de  annern in de Welt de Heimat nehmen deit“, wisse sie zu schätzen.  Durch eigene Schuld, se fuhr er im zweiten Teil fort, gebe: der Sohn im  Gleichnis die Heimat auf, tausche sie gegen Geld und Freiheit ein. In der  Fremde sei er dann in Sünde gefallen, und niemand kenne dort Erbarmen:  „O, leewe Frünn, so is dat noch'ümmer wesen, wenn en Minsch in Sünd’  fall’n.deit. Dor is denn keen Erbarmen to finn’n. Denkt mal an Judas Ischa-  riot, as den unsen Herrn Jesus för dörtig Sülwerstücken verköfft harr un em  dat achternah leed wörr un he den Hannel wedder trüggahn laten wull! Ut-  lachen deh’n se em: ‚Wat geiht uns dat an! Dor seh man sülwst to!  Ob uns dat wol anners gahn schull, wenn wi so’n grote Sünd’ dohn wull’n  un wull’n unse Heimat an de Dän’ verkopen und eenfach fohr’n laten för  Geld un Speck un Bodder! Is dor een twischen jem; de- en beten vun de  Welt un de Minschen kennen deit, de dat glöwt? Ick segg jem: dat geiht uns  denn jüst so as Judas Ischariot: denn lachen se uns ut! ...  Un wo wi dat weeten doht, dor schull’n wi unse leewe, schöne Heimat op-  gewen un friewillig dän’sch maken? Nee, mien leewen Frünn, dat wüllt wi  nich! Wi wüllt fasthol’n an uns’n Kinnerglowen, un wi'wüllt fasthol’n an  uns’ leewes, schönes Heimatland un wüllt den olen Freesenspruch wedder  to Ehren bringen:  Lewwer duad üs Slaav!“  Der verlorene Schn, so erklärte Lensch im dritten Teil seiner Predigt, konnte  zurückkehren in seine Heimat. Doch diese Möglichkeit hat nicht, wer für  Dänemark stimmt:Un W1 dat weeflifen doht, dor WI1 leewe, schöne He1i1mat
un friewillig dän’sch maken? Nee. mMIien leewen Frünn, dat wüillt WI1

nich! W 1 wu asthol’n NSn Kinnerglowen, W1 wu fasthol’n
uns leewes, schönes Heimatland wüillt den len Freesenspruch wedder

ren bringen
ewwer duad UuSs Slaav!“

Der verlorene SONN, erklärte Lensch 1mM dritten Teil SEeINeEeTr Predigt, konnte
zuruckkenre in SEINE eimat och diese Möglichkeit hat NICHL WCI ür
Dänemark sSt1immt
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„Awers WEn ick doran denken doh, dat W1 er U vandag’ tosamenkam'n
süund uns grotes Heimatfest, enn kümmt M1 och waTt AMNNeTICS dorbi
ınn Sinn e verloren Söhn deep he Ok sackt WCCI he arr doch
Och Sien eimat, un he kunn trügkam'n in sıien He1imat:; WEeEeNnNn W1 NUu

friewillig dorför stimmen doht, dat WI1 dän  sch ward’n, enn makt W1 uns  ?
ole, schöne He1imat sSilwst schann künnt n1ıeE NnummMer wedder Ü
Hus’ Q un uns ANM eimat freu’n.“
L)ass Nordfriesen ür eine Entscheidung zugunsten Dänemarks andere
run en könnten als eld un Gewinnsucht, kam Lensch überhaupt
nicht in den SINnn. Wer für Dänemark stimme, der verrate un verkaufe SEINE
He1i1mat un begehe eine ÜnNdEe, die (sott e1mM ungsten Gericht benennen
werde:
„ WO kannst du dat verantworten VOT unsn errgo ınn Himme! sien
Jüngstes Gericht, WeEeNnNn he dli fragen deit. WOrum du 1en eimat verKo
hest! Kann sien er verköpen? de He1imat 1S doch uns Moder'!
WOoO kannst du dat Ve  te VOTr 1en Kınner, de nah di kamen! Wart wI1st
du segg'n, Cli achterher fragen: ader, WOruUumM süund de Freesen
HA en dütsch, Ul 1er Hi uns n OT WI1IE dän  sch wesen!’ Wist du enn AaNT-
WOrten Ick hew uns eimat verköfft’? Meenst du ich sülwst, dat du enn
FOL ward’n mMmufst VOTr 12en Kinner? Wo kannst du dat verantworten
VOTr 1en len Qellern, de 1U mıt ren 1ın ehr Graw slapen! Wenn de CCNMN-
mal opstahn aANnnN jüngsten Dag un Cli fragen nah Hus He1imat, WISt du
enn dorstahn segg'n, dat du He1imat Modersprak un de ole
Freesenort verrad’n Un verköfft est FÖr Geld?‘
Sollte 1U  E Dänemark das friesische Gebhiet mMiıt Gewalt sich reilßsen
für CS  CN keinerlei Anzeichen gab ann sah Lensch ur ine ONsSEQUeENZ:
‚Denn ward uns Kiınner nah UunNSs opstahn ward ich eh’r Ruh kam'n,
bet dat Freesenland mMit Blod wedder friemakt 15  66
1eser Androhung VO Gewalt un i# T fügte Lensch sofort hinzu: ACK
111 1er een Hais predigen . Er WO 1L1UT warnen! Und Eerneut griff Lensch
ın die Requisitenkammer friesischer Geschichtsmythen. Als der dänische
OÖn1g hbe!l die Friesen SCZOLCNMN Ser. da habe ih der Pellwormer Ra-
demacher esse] ummer nıt einerTr Axt erschlagen WwW1Ie einen Ochsen.*
Nicht hbesser SC1 P Henning Pogwisch, dem „‚dänischen Amtmann
VO Tondern“. Hıer oriff Lensch auf die VO  - dem Sylter Küster und chrift-
steller Christian Peter Hansen erdichtete Sage VO dem Sylter ‚Freiheitshel-
den  D Pidder Luüng ZUrück, die Detlev VO  - Liliencron in SEINEM gleichnami-

22 Zu den tatsächlichen organgen vgl Albert Panten ÖOn1g Abı  E  Is Tod FEnde einer
Legende In Nordfriesisches Jahrbuch 16 (1980) 1372126
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SCH Gedicht berühmt machte ®3 Als Pogwisch hei den Friesen Steuern ein-
treiben wollte, da erstickte Pidder den Amtmann 1ın heifßem Kohl y D un

OT bölk he den len Freesenspruch in de T ewwer duad uSs
S] ])ass sich Hei dieser heldenhaften Tat einen ord handelt,
macht Lensch überhaupt nicht ZUuU einem Problem, 1M Gegwentei, 1 stellt sS1E
als vorbildlich dar! Der problematische Leitspruch scheint den Inıtiatoren
eın Hauptinhalt des „Friesentags” SEWESCH Zzu sSe1Nn Man SCEIZIE in un E1-
meln Pidder Lüng miıt chwurhand auf das farbig gestaltete Titelblatt der BrO-
schüren mi1t dem Wortlaut der gehaltenen Ansprachen.

Zum „Höhepunkt‘ sSseINer Predigt fasste Lensch seine Grundaussagen
SaUaMNMMECN un liefs die Gemeinde einen Treueschwur ablegen auf Clie ‚alte
deutsche friesische Heimat“:
‚:Un Orum CR ick 1U ön drütten Mal
W 1 Wwu asthol’n Kinnerglowen, un WI1 wüillt asthol uns
schönes Heimatland un wüilllt schönen Freesenspruch ren H-
eCNH ewwer duad uSs Slaav!

1 )Jat SCW Uu1nls

Un N leewe Fruünn, lat u dat ich O[S hören, lat uUunNns Ok dornah ohn!
Un uns Vöröllern 1426 in de Nikolaikark Föhr dat maken, g |at uns

hüt jer Tügnis aflegg  n VOT ns n errgo sien Or un VOTr alle Welt Un
dor frag ick jJem

Schall dat wohr wüillt jem fast stahn uns ole dütsche
frees’sche He1i1mat”
Schall dat wohr ‚Tjüsch Wa  > WESC aueral’”?

SO staht 1U al reckt de and nsn Herrgodd fÖr Ssien hillige
r un antwort't: Ja W 1

(De Gemeen steiht wı  - annn
Ja W1

Un enn uns ole Freesensprch: Lewwer duad USs Slaav!
(De (emeen ropp lut:)

ewwer duad UuSs SIa
Im Schlussgebet flehte 61 dreimal ‚.Lat unNns frie bliewen“ und schmückte jede
Bıtte mMit einer der nordfriesischen Farben AUs, damals och in der Reihen-
olge Blau-Rot-Gold.*“

22 Vgl l hieter Lohmeier: Nordfriesland in der [ ıteratur. In Thomas eensen (Hrsg.)
[)as grofse Nordfriesland-Buch, Hamburg 2000, 256267 1e7r 262f

24 Vgl auch das entsprechende Gedicht des VO Föhr stammenden Schriftstellers Fer-
dinand Zacchi un „Friesenfreiheitstag” In Niehüll-Deezhüll in Predigt'n U Red’n,

29
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Kın dritter plattdeutscher Gottesdienst®> wurde aufgrund des sich Dzeich-
nenden ndrangs 7AN Ya „Friesentag” unfter freiem Himme!l auf dem ijehül-
ler Schulhof gehalten Die Predigt hielt, deutlich gemäfsigter als Paulsen un
Lensch, Arnold Haustedt (1888—-1937), geboren in empe e1Ss Steinburg)
un: se1it 1914 Pastor in Emmelshiüill in der Wiedingharde, spater 1ın Henn-
stedt/Dithmarschen un: VO 1934 his SEINEM Tod in Elmshorn Während
der Weimarer epubli unterstutzte die rechts stehenden Kräfte un hielt
1mM Oktober 1924 zu eispie einen „Feldgottesdienst“ ür den „Stahlhelm“
in Niebhiüill.?6 Er beschäftigte sich recht intensSs1vV mMiıt der Kirchengeschichte
Nordfrieslands un verfasste darüber einen Aufsatz für das 1929 erschie-
m1106 Werk ‚Nordfriesland. Heimatbuch für die Kreise usum un Südton-
ern  “

uch Haustedt betonte zZzu Begınn, 4SS die Friesen nichts als „.deutsche
Schleswig-Holsteiner‘“ seien
y9-  S Freesen süund WI1 1er hüt in Niehüll ohopen kam’'n, jedereen, de stolt
Orop 1S, Frees SsSien INa he U Opt Festland der de Inseln, in
de Aasn der de (eest Hus orn alltoma süund S! kam’'n, um de
Danske de Welt wlesen, dat OSsamen Orn sien blie-
WE  —_ wüll'n, AS dütsche Sleswig-Holsteener.‘

In seiner Prediet eZ0Q sich Haustedt auf Hebräer 1 ‚1 )at 15 wal bannig
odes, dat dat Hart fast ward, un dat kümmt dör nade  D Er schilderte die
Notlage Deutschlands, die N  u Tied, in de W1 lewen“. Deutschland blute
AdUSs 4usend unden es, worauf 1114  g stol7z BCWESCH se1i aCcC Reich-
(Uum, Ehre habe der „‚Gewaltfrieden”4Im Norden un komme
och die Belastung irCc die Abstimmung hinzu. uch Haustedt konnte
sich bei denen, die sich 1in Nordfriesland für Dänemark entscheiden ll
ten, nichts anderes als niedere Motive vorstellen:
„Wol Q1wt dat Ok bı uUunNSs Lüd. de ehr eld der goodes ten Drinken
wer de He1imat stellt Irurige erls sünd dat! Uns’ freske Leed

Wer die He1imat nıiıcht lieht un die eimat nicht ehrt,
1St eın LUuMp un des Glücks ın der eimat nicht wert  D

I1)amıit zıitierte Haustedt das „Friesenlied“ des ‚Marschendichters“ Hermann
echte Teecs 1S sien dütsche He1imat fast an’'tAllmers un!: fuhr fort >

Hart wusSsn

25 Predigtn Red’n, 249728
Vgl Wilhelm OODpDS: Sudtondern in der eıit der Weirmarer epu (1918-1933)
FKın Landkreis zwischen Obrigkeitsstaat un: Diktatur. Neumunster 1993 161
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Weltkrieg.habe (JoOtt dem deutschen Volk beigestanden, solange s ihm
IiTeuVB WArL. ber als aufhörte beten. da habe SEINE and VO  — ihm aAb-
SCZOBCN. In dieser scchweren e1it MUSSE [anl Nu wieder auf Jesus bHicken;
der aller Anfechtungen TIreu seinen Weg Q1ng. jesem Vorbild SO
1Man folgen un bleiben der deutschen eimat W1E auch der eimat 1mM
Himmel
ANS Heiland schall Uu11ls illiges Vörbild sien, un WI1 uns Möhg g —
WECNI), VUu arten un fast ward’n, Ads he dat WeECT. Iru wüillt W1 blie-
Wen Uuns dütsche eimat Bern. AWCI Ok uns ewige He1i1mat ınn Hım-
mel

ach den Gottesdiensten Ormten sich die Menschen einem
durch Niehüll un Deezbüll, der fast eın Ende nehmen wollte Mitgeführt
wurden allein eb Fahnen V  —> Ringreiter-; Krieger- un anderen Vereinen,
aufserdem zahlreiche Transparente mıt eutschen und friesischen Auıf-
schriften, in denen EinNne Abtretung Dänemark protestiert wurde.
Idie schleswig-holsteinischen Farben Blau-Weils-Rot un auch och die des
VEISANSCHCH deutschen Kaiserreichs Schwarz-Weifs-Rot pragten das Bild
auch die nordfriesischen Farben dürften häufig ZU sehen gEWESECN sSeıin Auf
dem Sportplatz Sang die cn "Ich hab'’ mich ergeben , sodann sprachen
mehrere Redner VO  &s ZWEe1 Tribünen erz Zu den Menschen. I)as ‚StOÖlZe.
“  :zähe ‚freie olk der Friesen“ wurde darin immer wieder als „Vorposten des
Deutschtums“ un „‚echt deutsch“ bezeichnet, Dänemark hingegen als „al-
ter Erbfeind‘ un ‚Henkersknecht:. (‚ememnsam N I11d  _ Lieder, Militär-
märsche wurden gespielt. In einer „Entschliefisung“ wandten sich die 771
Niehüll versammelten MaAnner un Frauen AUS allen Harden Ord-
frieslands“ „ qdie Einverleibung altschleswigschen Bodens ın das KO-
nigreich Dänemark“. Weiıter hiefs Dl

„Sollte Sal auch eın Teil (HASCTES nordfriesischen Heimatlandes mMı1t VO der
Abtretung betroffen werden, S! würde H11561 kKkleiner durch Meeresarme un
Wasserläufe geteilter Volksstamm och we!liter auseinander gerissen un
SCTEC alte Sprache un HIT kerniges OIlKStUum einem schnellen Untergange
preisgegeben werden. Wır wehren uns deshalb Mann für Mann die
UnNs drohende Vergewaltigung.‘
Zum Abschluss fanden sich die Teilnehmer in en alen Niehülls un
Deezbülls „Volksabenden' miıt weılteren Ansprachen, Liedern un VOr-
führungen eın en dem Landrat des Kreises Tondern, Emilio Me,
un: mehreren Vertretern der deutschen Schleswig-Holstein-Bewegung C1-

oriffen ZWEe1 eitere AsStOoren das Wort
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NIs ansen Nissen (1847-1930), geboren in Fahretoft also 1m selben Orf
WwW1IE Acht Jahre der Begründer der reklumer 15S10N Christian Jensen

WT 51 Hilfsprediger in Niehüll un 71 Pastor ın Em-
MeIshu BCWESCH un amtıerte se1it 1892 als erster Ompastor un Propst
in Leck Er Wl einer VO ganz wenigen 24SIOren in Nordfriesland, die TI1e-
sisch sprechen konnten un ( auch Mehrfach hielt \ spater frie-
sische Predigten, Zzu Beispiel hei einem Missionsgottesdienst 1in Lindholm
1925 und hei der Jahresversammlung des Nordfriesischen Vereins in Deez-
ll 19285 ‚DEME schlichte Frömmigkeit un seine Heimatliehbhe
ihm die Herzen‘ hiefs 1Im Nachruf des Nordfriesischen Vereins für He!1-
matkunde und Heimatliebe.*/ eıim „Friesentae‘ in Niehüll-Deezhü indes
1e Nıissen keine friesische, auch keine plattdeutsche, sondern eine hoch-
deutsche Ansprache.“ Es gelte festzuhalten AN Deutschland, enn das Beste
SC1 den Friesen immer gekommen „AUuS UNSECTIMNN deutschen Vaterlande“. Er
Nnannte das Evangelium un die Reformation WI1IE die CeT: Goethes un
Schillers uch Nordfriesen W1€E Uwe Jens LOrnsen, Christian Jensen un
Friedrich Paulsen hätten 5  das 5 ı d VO Süden hergebracht 137 icht VO

Norden“. ine Stimmabgabe ür Dänemark sSe{izte auch mi1t errat gleich:
„Wann hat Je ein ind SEINE kranke Multter verlassen? Ist s nicht g —
rade HASCGI Pflicht, un gerade, Deutschland daniederliegt, (MNSCIIEM Va
terlande, mMıt dem WIr orofs un reich geworden sind, auf das WIr stolz
WT un ür das WIr den gröfsten Opfern gekämpft aben: die Ireue
zZzu halten? OnNNen WIr Vaterland jemals Iassen? Ware der nicht eın
errater 6088 Vaterlande, der jetzt werden wollte, der ür ein Linsen-
gericht, ür eftt un Bultter un PeC se1in Vaterland un: SEINE Freiheit hin-
geben wollte? I)as Na ferne VO Uuns Friesen! Ich we:ils mich mMiıt nen en
e1nNs, deren Wahlspruch lIautet: Eewwer duad us Slaav! 1)as Höchste un
Beste en WIr immer hergenommen AUS dem grofßen Vaterlande, VO den
grofsen (Jeistern des deutschen Volkes nen wollen WIr nachfolgen. Dann
annn eine eitlang Vaterland daniederliegen, aber CS wird wieder
ochkommen, W1€E N  N schon oft AdUus Not un rangsa ochgekommen 1Sst
Darum wollen WIr MIt dem Aufblick (sott arbeiten un nicht SCNM,
jeder AN seiner Stelle und jeder ach SEeINeTr ra ES annn nicht immer trühbe
bleiben Darum wollen WIr getrost SC1IN un stol7 bleiben auf QaNZCS
reures deutsches Vaterland

Es ebe Öch!”

ahrbDuc des Nordfriesischen ere1ıins (1931) 185
Predigt'n un Red’n, 45—47; zumindest wurde der hochdeutsche ext in die Bro-
schüre aufgenommen.
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Martın Lensch (1869—-1946). WwW1E se1in jüngerer erJohannes geboren auf
Pellworm,1PAastor in Neugalmsbüll un O21 in Elmshorn,
hob in seiner Ansprache“ hervor, A4SS die Friesen se1it dem Mittelalter
deutsch seien 1848 sünd de Freesen de hbesten Dütschen WCS Er

DIangertie die „Kriegsgewinnler‘ Der eid auf diese Menschen habe
Deutschland letztlich den Heg verlieren lassen, das olk unzufrieden un
gottlos gemacht Z7u den Kriegsgewinnlern gehöre auch Dänemark ber das

werde sich wieder wenden. Deutschland brauche wieder einen STAr-

ken Führer

‚.Dütschland 19g Uunner de OO sien Fiende W/1 keen'n Her-

ZUOS, de uns föhren deit; dat 15 1U wedder ‚diE kaiserlose, de schreckliche
Tied’ wers, leewen Lüde (MC chaden ward klook! SO ett dat de
len Freesen gahn, un s ward uns dat ok wedder gahn W/1 MOL mal wed-
der Herzog hebb’n, de uns föhren eıt Hindenborg, Bismarck,
ücher'! De Welt dreiht Sick:; 1U MOT W1 dor hindörch wers

Dütsch sünd WIl1, dütsch wüillt W 1 bliewenA

IDie plattdeutschen Gottesdienste dieses „Friesenfreiheitstages” WI1IE auch die
weiteren en VO  — 4sSstOoOren mussen als Musterbeispiele Ür einen 1INS Re-

igiÖse übersteigerten deutschen Nationalismus, eine Vermischung VO 5  Na-
5(0)8 un Altar“>9 werden.?! Die dee der deutschen atıon wurde
1eT7 neben (JOtt A die oberste Stelle gesetzl, obgleich diese "nmach christli-
cher e allein (JOtt beanspruchen kann“.>% In keiner We1ise tolgten die
Aastoren ın ihren Predigten den Grundsätzen der Nächsten- der Sal der
Feindesliebe Menschen in Nordfriesland, die sich ür Dänemark entsche:i-
den wollten, wurden ausschliefslich niedere Beweggründe unterstellt: S1e
verrieten Deutschland, verkauften hre eimat, egingen eine odsünde,
seien nicht besser als as Ischariot. An keiner Stelle riefen die Geistlichen
ZUE Versöhnung der auch 1A1 Z Verständnis ür Andersdenkende aııf.
IdDIie Predigt VO  _ Johannes Lensch hatte weni1g (un mMi1t der Verkündigung
VO ottes Wort, sondern als eine demagogische Rede eingestuft WCI-

29 Predigt'n Red’n, 6264
Karl-  ilhelm ahm Pfarrer un: olitik Soziale Os1ıtlı1on Uun: politische Mentalität des
deutschen evangelischen Pfarrerstandes zwischen 918 und 1935, Köln/Opladen
1965, hbes 184 ff.
Vgl olfgang Tilgner: Volk, Natıon und Vaterland Im protestantischen Denken ZW1-
schen Kaiserreich und Nationalsozialismus ca 1870—-1933) In OTrS Zillessen
(Hrsg.) Volk Natıon Vaterland, Gütersloh 1970, 135—-17/1; Gottfried Mehnert:
Evangelische Kirche und olitik 7-1 Düsseldorf, 959

52 Karl-Wilhelm ahm Pfarrer un Politik, 191
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den S1e als „Blasphemie” bezeichnen, erscheint keineswegs übertrie-
ben
edenken diese Oorm VO Gottesdienst wurden AUS der evangeli-
schen Kirche, SOWEeIt bekannt, damals nicht erhoben In der Zeitschrift ADIEe
Dorfkirche“ wird diesen ‚rein national gehaltenen Predigten‘ 1Im Gegenteil
„religiÖse eihe  « zugesprochen:;: die \nahe ijegende Gefahr einer Aulfser-
aC  assung der christlichen Grenze“ werde vermieden!* IDie Predigten VO

Paulsen un Lensch erschienen och in weıiteren Veröffentlichun-
Kritik ang indes A 1ın der in Hamburg erscheinenden niederdeut-

schen Zeitschrift ‚OQuickborn”. In seiner Besprechung der plattdeutschen
Predigten VO ern Paulsen un Johannes Lensch te Hermann e_
cker, der selhst plattdeutsche Predigten hielt, diese zunächst 1ın den OCNAS-
ten Tönen: 9 1S Genufs de läsen: nad, dat Y wein1g de
weerd JO bannig anl Hart griepen Wat ;oll ik leewer, dat düsse raig-
t(en in alle plattdütschen Aanne Hus i Hus Ast würrn. 36 och dürfe in kei-
11 Predigt VETBCSSCNM werden, A24SS ‚ 1rost, Freeden un Kraft alleen bi 1
Heilanne unner SIN Kru7z HAnnen 15  “ In einer der beiden Predigten
Schlecker MmMelnnte die VO Paulsen SC 1 der Name CSUS Sal nıcht 11 Anden

Die erwendung der niederdeutschen Sprache iın den Gottesdiensten?/ auf
diesem ‚Friesentag‘ sollte die esondere Volksverbundenheit unterstreichen.
Arnold Haustedt hatte in SEINeTr Predigt gesagtl Was die Schleswig-Holstei-
TCT zusammenhalte, SC1 die plattdeutsche Sprache ‚DE disse Spraak ehr
SCNH nenn'n, stahn fast TU LOsamen, WeNnnN se Broder Swester
weern. > Man bediente sich 1M Abstimmungskampf in diesem Sinne mehr-
fach des Niederdeutschen . Rückblickend hiefs 1938, gerade die platt-
deutschen Gottesdienste hätten mitgeholfen, „die zweiıte One der Ord-

55 Kröger, Plattdüütsch in de Kark, Bd 27 13 vgl |heter Andresen:174  Thomas Steensen  den. Sie als „Blasphemie“ zu bezeichnen,® erscheint keineswegs übertrie-  ben  Bedenken gegen diese Form von Gottesdienst wurden aus der evangeli-  schen Kirche, soweit bekannt, damals nicht erhoben. In der Zeitschrift „Die  Dorfkirche“ wird diesen „rein national gehaltenen Predigten“ im Gegenteil  „religiöse Weihe“ zugesprochen; die „nahe liegende Gefahr einer Außer-  achtlassung der christlichen Grenze“ werde vermieden!* Die Predigten von  Paulsen und Lensch erschienen sogar noch in weiteren Veröffentlichun-  gen.® Kritik klang indes an in der in Hamburg erscheinenden niederdeut-  schen Zeitschrift „Quickborn“. In seiner Besprechung der plattdeutschen  Predigten von Adalbert Paulsen und Johannes Lensch lobte Hermann Schle-  cker, der selbst plattdeutsche Predigten hielt, diese zunächst in den höchs-  ten Tönen: „Et is en Genuß de to läsen; —- nä, dat is to weinig seggt: de  weerd jo bannig ant Hart griepen. Wat woll ik leewer, as dat düsse Präig-  ten in alle plattdütschen Lanne Hus bi Hus läst würrn.“%® Doch dürfe in kei-  ner Predigt vergessen werden, dass „Trost, Freeden un Kraft alleen bi usen  Heilanne un ünner sin Krüz to finnen is“. In einer der beiden Predigten —  Schlecker meinte die von Paulsen — sei der Name Jesus gar nicht zu finden.  Die Verwendung der niederdeutschen Sprache in den Gottesdiensten?” auf  diesem „Friesentag“ sollte die besondere Volksverbundenheit unterstreichen.  Arnold Haustedt hatte in seiner Predigt gesagt: Was die Schleswig-Holstei-  ner zusammenhalte, sei die plattdeutsche Sprache. „De disse Spraak ehr ee-  gen nenn’n, stahn fast un tru tosamen, as wenn/se Broder un Swester  weern.“3 Man bediente sich im Abstimmungskampf in diesem Sinne mehr-  fach des Niederdeutschen.? Rückblickend hieß es 1938, gerade die platt-  deutschen Gottesdienste hätten mitgeholfen, „die zweite Zone der Nord-  33  Kröger, Plattdüütsch in de Kark, Bd. 2, S. 131; vgl. Dieter Andresen: „... ick will hier  je keen Politik up de Kanzel bringen“. In: Kay Dohnke, Norbert Hopster und Jan Wir-  rer (Hrsg.): Niederdeutsch im Nationalsozialismus, Hildesheim/Zürich/New York  1994, S. 416-440, bes. S. 422-425.  34  Botho Klaehre: Rezension zu Twee plattdütsche Predigt'n. In: Die Dorfkirche 13  (1919/20), S. 86 f.; vgl. Kröger: Plattdüütsch in de Kark, Band 2, S. 128 f.  35  36  Vgl. Kröger: Plattdüütsch in de Kark, Band 2, S. 129.  Quickborn 13 (1919/1920), S. 89.  37  Vgl. zur Verwendung der niederdeutschen Sprache in der Kirche allgemein‘ die äu-  ßerst verdienstvolle Arbeit von Heinrich Kröger: Plattdüütsch in de Kark in drei Jahr-  hunderten. Band 1, Hannover 1996, Band 2, Hermannsburg 2001, Band 3, Her-  mannsburg 1998, Band 4, Hermannsburg 2006.  Predigt'n un Red’n, S. 24.  »  Vgl. z. B. die Flugschrift des von der Insel Föhr stammenden Schriftstellers Ferdinand  Zacchi: Schöllt wi Plattdütschen nu dänisch stimmen?, Bordesholm 1919.ick il hier
Je keen Politik de Kanzel bringen”. In KaYy Dohnke, Norbert Hopster un Jan Wır-
AB (Hrsg.): Niederdeutsch 1Im Nationalsozialismus, ildesheim/Zürich/New ork

416—440, hbes 422425
44 Botho Klaehre: Rezension ZUu wee plattdütsche Predigt'n. In LDDie Dorfkirche 13

(1919/20), 86 f.; vgl Kröger: Plattdüütsch in de Kark, and 128
35

16
Vgl Kröger: Plattdüütsch In de Kark Band 27 129
Quickborn 13 39
Vgl ZzuUur Verwendung der niıederdeutschen Sprache In der Kirche allgemein die Aau-
serst verdienstvolle Arbeit VO Heinrich Kröger: Plattdüütsch in de ark in rei Jahr-
underten. and 17 Hannover 1996, and Hermannsburg 2001, Band Her-
mannsburg 1998, and Hermannsburg 2006
Predigt'n un Red’n, 24
Vgl die Flugschrift des VO der Insel Föhr stammenden Schriftstellers Ferdinand
Zacchi: Ch6öllt WI Plattdütschen dänisch stimmen?, Bordesholm 919
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mark bei Deutschland erhalten‘“.%0 An dem Einsatz dieser Sprache wurde
aber 1ImM Hinblick auf den „‚Friesentag‘ Kritik geü FKın Leserbriefschreiber
VON der Insel Föhr bemängelte wenige lage ach dem Ereignis, 4SS Nan

ausgerechnet auf einem „Friesenfest“ niederdeutsche, nicht aber friesische
Gottesdienste gehalten habe 5  a  e1 redet INa  = VO friesischer’ Kraft und
friesischer‘ Ireue und merkt den ohn Sal nicht, der in diesen Worten
ijeg ‘4 1 Die AUS mehreren Dialekten bestehende nordfriesische Sprache VCI-

fügte jedoch ber keinerlei Tradition als Kirchensprache: ersi in den 1920er
Jahren wurden friesische Gottesdienste gehalten.*“
Wıe 1U  — iSt der VO  e Pastoren in krasser Orm vertireiene deutsche Na
tionalismus erklären? Se1it der Reformation hatte eine CNSC Verbindung
zwischen dem ”andesnerrn un der evangelischen Kirche bestanden. Im

Jahrhundert wurden nationale edanken VOT em VO Bildungsbür-
gertum aufgegriffen, nicht zuletzt VO den Aastoren Für viele VO ihnen
ahm die Natıon in der e1it des deutschen Kaiserreichs eiınen „Heiligkeits-
charakter“ an.® ‚En Volk, eın Reich, eın (sott- WT eine Parole der „Natıo-
nal-protestanten”. Den Ersten Weltkrieg sahen viele Aastoren als „natıona-
len Gottesdienst“. Beispiele für solche Kriegsbegeisterung inden sich auch
bei Aastoren in Nordfriesland. Die ‚.herrlichen Ofrte NSC Kaisers ;
notierte der Niehüller Pastor ()ve Göttsche Kriegsbeginn in der Kif-
chenchronik, fanden 5  ın en erzen begeisterten Widerhall“.« Die
evangelisch-lutherische Kirche in der Provınz Schleswig-Holstein stellte sich
während des Weltkriegs vorbehaltlos in den Iienst des Staates Denn die
Pastoren ühlten sich \nach traditionellem Selbstverständnis auf Kirche un
Staat. Religion ın atıon gleichermaisen verpflichtet‘ . Der 191 / in
Teilen der Bevölkerung laut werdende Ruf ach einer Beendigung des
Krieges fand hei ihnen S gut W1Ee eın Echo

4() Johannes Sommer zıitiert in Kröger: Plattdüütsch in de Kark, and S, S 162
Föhrer Zeıtung, 15 August 919 („Nordfrieslands nde“) /we!l Reden auf dem
„‚Friesentag‘ ın friesischer Sprache gehalten, diese wurden jedoch nıcht in die
Broschüre „Predigt'n un ed  d“ aufgenommen.

42 Vgl eensen IDie friesische ewegung, 2360
42 Vgl hierzu und um Folgenden Hans-Ulrich Wehler: Deutsche Gesellschafts-

geschichte. IIritter Band München 1995, 380—384,8
44 Zitiert bei OOPpS: Südtondern in der Zeıit der Weimarer Republik, 73
45 Vgl Volker aCOo Iie Evangelisch-Lutherische Landeskirche Schleswig-Holstein in

der Weimarer epublik. In Kirche zwischen Selbstbehauptung un Fremdbestim-
IMNUNgG, Neumunster 1998 (Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte, 6/1) 5/- 7 7,
hier
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Die Kriegsniederlage un die Umwälzung 1918/1919 hbedeutete eCinen „Kul
turschock“ ür die Kirche %6 LDas landesherrliche Kirchenregiment Ta iın
sich (1 11 Viele Geistliche sahen ( gerade ach der Niederlage
Deutschlands als hre vornehme Aufgabe d  4 das in ihren gedemü-
tigte deutsche 'olk in SEINEM Nationalbewusstsein stärken, die „nationale
Ehre“ wieder aufzurichten. IDie „Krisenmentalität” * ach 1918 brachte nicht
einen ückgang, sondern 1mM Gegenteil eın weliteres Anwachsen des eut-
schen Nationalismus. Man erstrehte eine „Wiedergeburt” des deutschen Vol-
kes AdUus den Kräften VO atıon, Vaterland. eimat Patriıotismus un Pro-
testantiısmus ollten 1U zusammenwirken, einten viele astoren, Chris-
enuum und Deutschtum E1ine Synthese eEingehen.” Der LICUHEN Weima-
Kl Republik standen viele in der evangelisch-lutherischen Kirche Aufserst
skeptisch gegenüber. Zahlreiche Pastoren hielten mMit der rückwärts g —
wandten Deutschnationalen Volkspartei DNVP) ES kursierte das Wort „AIME
Kirche 1Sst politisch neutra|l aber S1E wa deutschnational.“*9 In Schles-
wig-Holstein Oordnete sich der gröfste Teil der fast 500 lutherischen (jeist]}i-
chen politisch rechts ein.> FKın „wüster Pastorennationalismus“ entfaltete
sich >! In Nordfriesland zeıigte 7: sich 1ın krasser Ausformung 1in den Ottes-
diensten des „‚Friesentags”.
Kaum eın Pastor rief 1mM u Teil hitzig geführten Abstimmungskampf
Mäfsigung der Sal Versöhnung auf. ine VO 9anz wenigen Ausnahmen
hildete der AUS Bremen stammende Johann an (1875-1945), der VO

1915 His 1925 als Pastor 1in Süderende>? auf der NSEe Föhr wirkte. In der
Zeitung „‚Föhrer Lokal-Anzeiger” chrieh ( FEnde 1919
„ Was bisher geschah in den verflossenen Monaten, WT VO  . Le1-
denschaftlichkeit, entbehrte 1Ur Ooft der ahrheit, deutsche un Ani-
sche Verhältnisse wurden gefällig frisiert un annn vorgeführt, der und
wurde übervoll S  INCH, WI1IE hei Anwerbungen geschieht, die Bahn
ruhiger, sachlicher Erwäagung wurde verlassen. DIie Nervosi1tät uH115S6C1E1 Zeit,

Vgl Hans-Ulrich Wehler: Deutsche Gesellschaftsgeschichte. Vierter Band München
2005,

A / Karl-  ilhelm ahm Pfarrer un Politik, 11
Vgl Klaus CNOIlder: | He Kirchen und das Uritte Reich Vorgeschichte und
Zeit der Ilusionen 8-1 Frankfurt/Main 19776 ar] Kupisch: Strömungen der
Evangelischen Kirche in der Weimarer epublik. In Archiv für Sozialgeschichte 11
(1971), 273415
Wehler Deutsche Gesellschaftsgeschichte. Vierter Band, 437
Vgl aCco Idie Evangelisch-Lutherische Landeskirche,

» 1 Wehler Deutsche Gesellschaftsgeschichte. Vierter Band., 438
52 Vgl Reinhard Arfsten: Chronik eines friesischen Dorfes. Süderende auf Föhr Heide

1968, 60f.
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veranlafst durch das Elend Deutschlands, Nag daran schuld se1in, der AC
der Abstimmung hat das nicht gedient Gewöhne sich dOoch, 1m Deut-
schen un 1mM Danen die Menschen sehen, die den gleichen Mensch-
heitsberuf aben, die einer dem anderen stammesverwandt Sind un die
nicht gegenseı1t1ig ihre Vernichtung wünschen .“
In der Kirchenchronik VO üderende bezeichnete Dankleff Clie Kämpfe in
der Abstimmungszeit als ‚widerlich . In den Werbeveranstaltungen €

spricht VO  - „Stimmenfang“ habe CS „vie] pöbelhaftes Benehmen auf hei-
den Seiten“ Seveben.”
Dankleff gehörte auch den weniıgen astoren, die rückhaltlos die KL

Demokratie unterstutzten Als der Kailiser an un! 1NSs Exil Q1Ng, Nannte
E in 95  Wilhelm der Ausreilser“.°> 1 Ja SC 1 Luther ein 9anz anderer Mann g -

er stehe ich, ich annn nicht anders.“ In einem Brief den ber-
präsidenten der Provinz Schleswig-Holstein chriebh 1922 mMiıt Blick auf E1-
8i  S Lehrer in seiner Gemeinde un den dortigen Amtsvorsteher, der die
Deutschnationale Volkspartei auf Föhr mitbegründet hatte
‚ECht demokratische Gesinnung ob bürgerlich der sozialistisch Orientiert
lasse ich dahingestellt hei Beamten me1stens, S bei Amtsvorstehern,
Lehrern us bei ihnen wohnt och ausschliefslich der GEIST, der uns 1ın
Unglück brachte un auch weiterhin Urc seine Kriegs- un Rachegelüste
UNsSCI nationales Unglück bescheiden wird. Patrıotismus heifst heute och
Erinnerung 2581 die Herrlichkeit’ VETSaNBCNCI Zeiten: eZeE des Rede-
schwungs mMut monarchistischer JTendenz: reicAhnlLicher Alkoholgenufs ZUL St1im-
mungsmache Aufpeitschung der (‚emuter, das furchtbare Heute mit
seiINnemM gewaltigen sittlichen Ernst VETITSCSSCI machen. “
ach den Abstimmungen A  o 1920 wollte [Nan sich in eglierung, Behörden,
erbänden mMmiıt dem Grenzverlauf keineswegs bfinden ine 1el-
zahl VO  z Vorkehrungen auf wirtschaftlichem, sO7zialem un kulturellem (rJe-

Föhrer Lokal-Anzeiger, Dezember 1919; vgl auch seinen Beitrag ‚Wohin uern

WwIir?“ in der Ausgabe VOI1N 14 Dezember 919 Vgl Thomas eensen Die Insel Föhr
in der Abstimmungszelit. In Nordfriesisches ahrbDuc (1984), 1113142

54 Kirchenchronik St Laurentii, Föhr, 319 1irz hingewiesen SC 1 auch auf den VO

der nse] Föhr stammenden Pastor Hinrich Cornelius Ketels (1855-1940), damals n
Kiel-Hassee atıg Als ine ruppe VO  —_ Föhrern aufgrund einer Fahrt nach LDane-
mark 1Im Sommer 1919 in der „Föhrer Zeitung‘ scharf angegriffen wurde, verteidigte

S1e in einem Leserbrief. DE Kirchenamt soll ihn daraufhin ZUM Widerruf aufge-
ordert haben, W AdSs Ketels verweigerte; vgl Joachim Hinrichsen: Eın Föhrer blickt V
rück, Bräist/Bredstedt un Insel Mrum 1988, 10/-109

Y oachim Hinrichsen: FKın Föhrer blickt zurück, Bräist/Bredstedt und Insel Amrum
1988, 112
Landesarchiv Schleswig-Holstein, Abt 5U1, Nr. 4501, Brief Juli 1922:; vgl
OOpS: Südtondern in der eılt der Weijmarer Republik, 90
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1et „‚Deutschtumsarbeit“ genannt sollte 1in den 1920er Jahren die eut-
sche (0X18(0)8! der Grenze stärken >/ Das 1mMa WAar besonders in den C1IS-

ten Jahren ach der Abstimmung gepragt VO  - nationaler Unduldsamkeit
un nationalistischer Verhetzung. Bedenkenlos wurden die Menschen auf-
grund ihrer nationalpolitischen Stellungnahme 1in c  ‚gufte un „schlechte” ein-
geteilt Die atıon wurde häufig als höchster Wert SCHIeC  1n dargestellt.
In den chulen ernten viele Kinder, A4SS nehben dem blanken Hans“ die
Dänen ‚uralte Fei der Friesen SCIenn Wer prodänische Sympathien
erkennen gab, MUSSTE sich als ‚Landesverräter“ beschimpfen lassen. egen
diese Auswüchse des deutschen Nationalismus ahm aber aum ein Pastor
in Nordfriesland ellung. uch WENN dies bislang nicht detailliert er-
sucht wurde, wird 1114  —_ davon ausgehen muUssen, A4SS eher das Gegenteil
der Fall W  — Wer 1in CinNerTr mosphäre nationalpolitischer Gesinnungs-
schnüffelei, der sich auch die eNorden mafsgeblich beteiligten, ZUur Ver-
söhnung aufrief, wurde verdächtigt, „Handlanger der Dänen“ A sSe1iNn

SO erging CS un Johann Dankleff. Pastor in Süderende auf Föhr, der „GC'
rechtigkeit Andersdenkende“ angemahnt hatte DIie egierung in
Schleswig verdächtigte ih 19253 nationaler Unzuverlässigkeit.”® In einem
beschlagnahmten Verzeichnis habe INa  _ Dankleffs Ta als „offizielle Ver-
rauenNsperson der Dänen“ aufgeführt gefunden. Hıer handele n sich ZWEe1-
fellos 99 inNne den Bestand des Deutschen Reichs gerichtete atıg-
keit‘”. hielt der zuständige Beamte fest, un die Ehefrau hesitze sicherlich die
Zustimmung ihres Mannes. anbezeichnete die Beschuldigungen 5  (0)
Anfang His zu Ende 1ın verleumderischer Weise erfunden“: ‚Meıine rau 1St
Stuttgarterin un hat alr keine Sympathien für Dänemark. .“ er ZuUur Stel-
ungnahme aufgeforderte Gemeindevorsteher VO Boldixum auf Föhr
chrieh dem Oberpräsidenten ber Dankleff:

5  ährend der Kriegsjahre un der Abstimmungszeit WT >T als Däane VCI-

schrieen, weil] (r em Hurrapatriotismus feind WAÄATrL. Ich halte diesen VOr-
wurf nicht ür Dberechtigt, sehe vielmehr in SEINEM Verhalten den Ausflulifs eE1-
11 stark pacifistischlen| Persönlichkeit, die VO  —_ einem sStreng aufgefafsten
Christentum dieser pacifistischen Stellungnahme gelangt iSt ine 11CI-

gische Betonung des Deutschen Standpunktes seitens des Pastors 2r
ware in der Abstimmungszeit sicherlich sehr erwünscht DBEWECSECN. ber hie-
1Adn wurde vielleicht gehindert UrCc offensichtliche Missstände, die C

> / Vgl IThomas eensen [DDie friesische Bewegung, 150-161
Landesarchiv Schleswig-Holstein, Abt 309 Nr. Schriftwechsel VO Marz
His Maı 925
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diesseits der renze sah; die { aber jense1ts der renze nicht vorfand Ich
en das UÜbermaf 1im Alkoholgenufds, ber den CTr nicht mMiIt Unrecht
häufig klagen hatte.“>?
Dankleff befand sich in seiner Gemeinde auch aufgrund VO Auseinander-
setzungen mı1t einem Lehrer un dem Amtsvorsteher in eimer schwierigen
Situation. eliiche roDleme un vielleicht auch Verfehlungen des Pastors
kamen hinzu. 1925 wurde SE1INES Amtes enthoben. Fortan WT in Frank-
furt Maın 1m christlich-sozialen Volksdiens tatıg. In der eıt des Nat1o0-
nalsozialismus wurde C4 als Gegner des Regimes mMmeNnriacCc inhaftiert un
verstarb 1M Strafgefängnis Frankfurt-Preungesheim AT Februar 1945 60
Die Haltung VO Geistlichen ZULC deutschen atıon un ZU Grenzfrage sSEC1
schliefslich dargeste Beispiel des Pastors Rudolf Muulfs®! (1892=1972).
der in Flensburg aufwuchs, aber familiär mit Nordfriesland verbunden W Al.

Auch CT Wl stark gepragt VO Abstimmungskampf, dem C] sich als Jour-
nalist un Redner 1ın Flensburg aktiv betätigt hatte ach der Abstimmung
wirkte SE als Pastor iın Tating/Eiderstedt un se1t 1930 in Stedesand
Für Rudolf uufs WT die renze eine „Gewaltgrenze‘ . Er warf 1)A-
nemark VOTI, A4SS S sich nıicht nıt der deutschen egierun ber Cdie (srenz-

frage verständigt, sondern sich „‚UNSCIHH Todfeinden auf Gedeih un Ver-
derb“ angeschlossen habe Aus historischer Sicht erscheine jedoch sehr
verständlich, 24SS openhagen in der eıt unmittelbar ach dem VO

Deutschland verlorenen Weltkrieg die Schleswig-Frage Bestandte:il der
internationalen Friedensverhandlungen machte © Denn eine solche FEinbin-
dung der HEG Grenzordnung wurde als sicherer angesehen als eın bhila-
teraler Vertrag allein mMıt Deutschland. Durch die Blockabstimmung in der
ersten Oone habe Dänemark eine Versöhnung mıt Deutschland zusätzlich
unmöglich gemacht SO sah uufs die Zeichen auf Kampf gestellt: „Schles-
wig-Holstein mMu wachen, ennn seiner Nordgrenze kämpfen die Posten
den schweren Kulturkampf. 'olk 'olk Kultur Kılltur.“ Es err-
sche ‚bewaffneter Waffenstillstand“. Trotzdem Auilserte uufs die offnung,

59 Landesarchiv Schleswig-Holstein, Abt 301, Nr. 4501 Brief VO Maı 1923
Vgl Heinrich OOPpS: IDie Kirchengeschichte der Insel Föhr Husum 1985/, F Hın-
richsen: Kın Föhrer blickt zurück, 135
Zu Muufs vgl Thomas eensen Rudolf Muulifs Heimatpolitiker In Nordfriesland und
Schleswig-Holstein, Husum 199 /: Biographisches Lexikon für Schleswig-Holstein un!
Lübeck, and 11:; Neumunster 2000, 289—294:; and ı 428

62 Rudolf Muuifs Verständigung oder Versöhnung. In er Schleswig-Holsteiner (1921)
Februar-Ausgabe, 24f.; danach auch das olgende.

63 Vgl Erich Hoffmann: I die Abstimmung 920 un: stehen WIr heute? In
Grenzfriedenshefte 2/1980, 6377 bes 69f.
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A4SS das alte Herzogtum Schleswig eines ages als eine ‚Völkerbrücke“*
zwischen Deutsch un Dänisch dienen könne. Nur weniıge entwickelten
damals in der eıt des harten. leidenschaftlich geführten Grenzkampfs SOl>-
che zukunftsweisenden edanken
Nicht 628 ausgepräagt nationale edanken en sich hei uufßs ATı g —
prag Wrlr { auch VO  - der Zivilisationskritik un: dem „Kulturpessimismus”
jener a  IS mMmMer wieder prangerte ör als junger Mannn gepräagt VO

„Wandervogel”, der eın treben ach Naturverbundenheit un: Gemeinschaft
mMiıt Kritik A der bürgerlichen Welt verband die „.nivellierenden Kräfte der
städtischen Zivilisation“®> Al Die „‚zersetzende Zivilisation un der über-
spannte Individualismus“ wirkten ach SEeINeTr Auffassung in gleicher Weise
lebensfeindlich © Die 1elt ur W für „ENTZOWNEL und SZOLWOS.)., we il Ma-
schine un mechanisch“ ©7 Als jer herrschende schädliche Erscheinungen
na  NI STr zum Beispiel: „Geldsinn“, „ Tanz un das goldene Kalb“ „‚Unrast”,
‚oberflächliche Vergnügungen’, „hemmungsloses usleben in sexueller Be-
ziehung”, „entseelte Arbeit“ er Mensch habe die Kultur verlassen un sich
der Zivilisation zugewandt, w  5 verliefis die Gemeinschaft un wurde rücCk-
sichtslos ESOist ® 1)as :Dienen‘, ‚Opfern un „Unterordnen unter die B1O-
sen Bindungen“ SC1 verloren Als „‚Quellen der ra des Volkes
WI1IE des Staates“ vertiraute CI demgegenüber auf \DOim, Bauerntum un He!1-
matscholle“.©9 CUECS MUSSE wachsen S „den natürlichen Wurzeln des Le-
bens, AUS der gottgeschaffenen un gottgegebenen cHhoölle, durch die der
Pflug schneidet“ 79
Diese edanken, in denen sich „Agrarromantik und-Groisstadtfeindschaft“”!
zeigten, übertrug uufs auch auf den religiösen Bereich. SO hielt e eine
„Synithese zwischen 1NSCI11M germanischen Blut un der eligion Jesu  “ ür

04 Muufs Verständigung der Versöhnung, 24f.
G5 udo Munuifs Nordfriesische Stammesart In Conrad Borchling und Rudaolf Muuis

(Hrsg.) |Die Friesen, Breslau 1931, 128—-149, hier 5 128
66 udolf Muufs Familie un FEhe In Rudaolf Munuis un eorg (Qve Önniles (Hrsg.) 1)as

junge Schleswig-Holstein, Neumünster 19206, B177. hier 65
67 Rudaolf Muufs Volkstum, Religion un Kirche. In Muufifs/Tönnies: Das jJunge Schles-

wig-Holstein, 119-133, hier 131. 1 A)
SO Rudolf Munufs Im Maı 032 als Referent hei einem „‚Gästeabend“ des ungdeut-
schen Ordens in Leck vgl Nordfriesische Rundschau, Maı 1932, un Lecker An-

69
zeiger, Maı 932
Rudolf Muuifs Erhaltung und Wiederbelebung der nordfriesischen Volkstrachten. In
Jahrbuch des Nordfriesischen ereins 15 (1928), 133-141, hier 134

70 Munufls Volkstum, Religion und Kirche, 151
SO der Titel der grundlegenden Untersuchung ON Klaus Bergmann, Meisenheim
lan 970 Vgl Zzu solchen Bestrebungen in Schleswig-Holstein aCcCo | ıe Fvan-
gelisch-Lutherische Landeskirche, 68
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nÖötig, sprach sich ZW ATr Vorstellungen VO  - einem „‚deutschen He!1-
du aber für eine „deutschgefühlte christliche Religion” aus./%
Seine Hochschätzung des ländlichen Lebens 1mM Gegensatz zZzu den Zerset-
ZUNSCH der Grofsstadt OSS auch in SCiINE Gottesdienste Cn Friedrich Pe-
ersen (1856—1930), Generalsuperintendent für Schleswig, hielt ber eine
seiner Predigten 1in einem Visitationsbericht fest .‚ nachdem (r den ext
ganz 1117 SEStLENT, kam S: mMit einem MI1r völlig unverständlichen prung auf
die Bauernkultur, VO der Sß einen Aufstieg ür 1NSCT Volksleben erhoffte 1mM
Gegensatz der Grofsstadtkultur, die versagt habe ich bemächtigte sich
während des Anhörens dieser ‚Predigt' eın starkes Gefühl des Unbehagens
un der Unzufriedenheit.“”

ach eigener Einschätzung WUuSste sich Rudolf uufs ‚fern VO völkischer
Überspanntheit‘.”“ Und dennoch konnte CT Folgendes niederschreiben un
veröffentlichen:
„.‚Reinhaltung der Rasse Ist eine biologische Selbstverständlichkeit. ESs
stünde ın manchem besser U1l u1Sser Volk, WeEeNnNn alle auf die Stimme des
Blutes gehört hätten. IJa WIr in iUSGC1Er He1imat VO remder Rassenbeimi-
schung verhältnismäfsig frei sind, 1mM Gegensatz manchen anderen (Ge-
hieten Deutschlands, 1St wichtiger, da{is dieser Zustand aufrecht
erhalten bleibt Die Anerkennung dieses Grundgedankens schliefst durchaus
keinen blinden Antisemitismus der dergl in sich, sondern stellt [1UT Sine
einfache Tatsache fest Rassenmischungen sind immer zZux chaden BCWE-
sen. ” /5

(Janz in diesem Sinne bekundete Rudolf uufs anderer Stelle SCE1IN Ver-
Iirauen auf die ‚Macht des Blutes‘“ 76

Solche Gedanken verirat eın Mann, der immerhin den liberalen Parteien
neigte, die Wei1marer Republik also grundsätzlic bejahte und sich damit
erheblich VO  z der Mehrzahl seiner Berufskollegen unterschied. ber selhst
(T stand einem Gedankengut nahe, dessen Gefahren heute deutlich ZUu C 1 -

72 Muufä: Volkstum, Religion und Kirche, 125
Nordelbisches Kirchenamt, Kiel, Personalakte Muufds, Visitationsbericht O11 August

74
924
Zudolf Muui{fs Hans Friedrich Bluncks religiÖse Stellung. In IDie Christliche Welt 43
(1929), 011—-914

F

76
Muufs Familie und Ehe, 76f.
Rudolf Muulfs Friesische Stammesar' In Volk un Rasse (1930), 80—95, hier
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kennen sind un das uns unerträglich erscheint. Keineswegs WT uufs eın
Rassenfanatiker. SO SELZIE 1 sich gelegentlich VO primitivem Rassısmus 210
EL W: VO dem NS-Rassenideologen Hans Günther. ”” Und dennoch wird

ihm beispielhaft deutlich, W1E we!1t die gefährliche Volkstumsideologie
selbst in das 1iDerTale Bürgertum hineinreichte.
Der deutsche Nationalismus un Elemente „völkischen Denkens“ gehörten
weithin Zzur geistigen Grundausstattung vieler Aastoren in Nordfriesland un
Schleswig-Holstein. Die Schwärmerei für „Volksgemeinschaft“, „He1imat-
cholle  “ „Bilut und en  I verhinderte weitgehend, die VO National-
sSOz7ialismus ausgehende Gefahr wahrzunehmen, un ru dessen Ayuıf-
kommen bei./8 1ele 4StiOren in Nordfriesland feierten sodann begeistert
das „‚Dritte Reich“ ” Der stark au  te Nationalismus 1mM Abstimmungs-
kampf 1919/1920 gab einen VOrgeschmack. och führte der Weg nicht
zwangsläufig un geradlinig in den Nationalsozialismus. Rudolf Muufs EtW:
wandte sich ach anfänglicher Begeisterung VO  = ihm a h.80 Alwin Lensch
er der beiden FPastoren, die eCe1mM „Friesentag‘ 1919 auftraten, un wich-
tigster UOrganıisator dieser Veranstaltung wurde se1ines mMties als chul-
rektor in Niehüll enthoben un mehrfach inhaftiert 8!

Vgl seine Buchbesprechungen in ahrbuc des Nordfriesischen ere1ins 16
78

(1929), 165 und (1933) 53f.
Vgl udolf Rietzler: „Kampf in der Nordmark“. |)as Aufkommen des Nationalsozia-
|ismus in Schleswig-Holstein (1919-1928) Neumunster 1982, 320f.

(}
Vgl eensen Geschichte Nordfrieslands VO 1918 his In die Gegenwart, Ta TE
Vgl Steensen: Rudaolf Muu{fs Heimatpolitiker in Nordfrieslan: und Schleswig-Hol-
ste1in, 62270
Vgl Lothar Lamb Grofse Namen Stadt In Südtondern aktuell, Juni/Juli 1983


